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e ©cïfeunen ftrtb boll. Sor man«
djem ©aben fte£)t eine £eutrifte,
Peil unter ©ach fein Staunt mehr
roar für bie reiche Heuernte. ©a§
©raê touché bent SDtälfer fopfa«
gen unter ben ^ol^fcïjuïien nadf.

Ueberaiï im Sanb ftanben ©tü^en unter
ben Dbftbäumen, ineil bie frucfjtbe^angenen
SIefte in ©efalfr Paren p firemen. 21b ben
Silben tarnen bie ©enten au§ einer fdpnen
unb milben Sllpiieit, prächtig ba§ Sieh,
glüdflich bie ©ennen. ^tein SUtguftfcfpee hat
bie §erbe bertrieben, ïeiu ^ulibranb f)at bie
SBeiben berfengt. Hub SBaffer quoll au§ beu
Quellen unb plauberte in ben Brunnen ba§

garo$e ftahr. Ueberreid) gab bie Statur bem
ÎDtenfchen bie ^rüdfte att§ ben einigen ßräf«
ten, bie in ihr fchlummern, bie feben f?rüh=
ling neu put Slühen aufbrechen, feben
©tourner in neuer ißracht reifen, feben
§erbft ben Sohn austeilen für ba§ SMIfen
unb Pflegen, ©dfaffen unb ©orgen.

^ft ba§ nur Sohn? ©er Sauer Peif; heu=:

te biet bon ben Gräften, Peldfe fruchtbar
finb. Oer Peifo biet bon ben ©chäblingen. @r

fann bie müben Gräfte aufpeitfdfen; er fann
fcffPache entPicfeln, bie gefährlichen Oer«

brängen. Oer hat $orfchung§inftitute, cherni«

fdfe SJtittel, motorifche §ilf§fräfte pr Ser«
fügung. SSenn ber Soben nicht gibt, Pa§
ber Sauer Pill, bann gPingt er bie Gerbe

mit fremben ©toffen. Sßenn bie Erbe, ber
©trauch, ber Saum in ©efalfr ift bon
©chäblingen befallen p Perben, bann hüllt
ihn ber Sauer in einen Stebel bon ©ift.
SBenn bie menfchlichen Gräfte erlahmen,
bann holt ber Sauer bie SJtafdfinen, bie
SJtotoren. Sßenn ber SIbenb Stühe gebietet
unb Stühe berlangt. ©ann leuchten bie
©dheinPerfer auf. ©ie ©raftoren rumpeln
im tünftlichen Sicht über ben Siefer unb
Statten, ©er Sauer fann fagen: ich icing's.

$ann er Pirflidh ptngen? ©tarfe Orga«
nifationen fdfühen bie ißreife. ©ie Sßolitifer
Pahren bie Qntereffen. ©ie Sßiffenfdfafter
forfdfen ©ag um ©ag. Unaufhörlich rinnen
in ihren ©läfern bie ißroben. ©ag unb Stacht
fprieffen unter Pärmenben Sarnpen ihre
Kulturen, ©iere unb $eime liegen unter ih*
ren SJtifroSfopen. ©ie Pinpgften SebePefen,
bie ©eheimniffe ber legten Serbinbungen
Perben erforfht. ©urdf riefige Fernrohre
frnht ber ©elehrte nach öen Gräften ber 5ßla«
neten unb ben ©trahlen im unenblichen
©ternenmeer. Ueber bie gan^e SSelt ber«

ftreut ftehen bie Seobadffer auf Soften um
SBinb unb Stegen, ©türm unb ©lutPelle p
melben. Um bie Statur p jpingen immer
mehr, immer beffere fÇrûdfte p geben.

SSir Pollen unS freuen am glüdflichen ©e«
fingen all biefer menfchlichen SStühen. Sßir
Pollen aber nicht bergeffen, Per biefeS glücf«

e Scheunen sind voll. Vor manchem

Gaden steht eine Heutriste,
weil unter Dach kein Raum mehr
war für die reiche Heuernte. Das
Gras wuchs dem Mäher sozusagen

unter den Holzschuhen nach.
Ueberall im Land standen Stutzen unter
den Obstbäumen, weil die fruchtbehangenen
Aeste in Gefahr waren zu brechen. M den

Alpen kamen die Senten aus einer schönen
und milden Alpzeit, prächtig das Vieh,
glücklich die Sennen. Kein Augustschnee hat
die Herde Vertrieben, kein Iulibrand hat die
Weiden versengt. Und Wasser quoll aus den
Quellen und plauderte in den Brunnen das

ganze Jahr. Ueberreich gab die Natur dem
Menschen die Früchte aus den ewigen Kräften,

die in ihr schlummern, die jeden Frühling

neu zum Blühen ausbrechen, jeden
Sommer in neuer Pracht reifen, jeden
Herbst den Lohn austeilen für das Mühen
und Pflegen, Schassen und Sorgen.

Ist das nur Lohn? Der Bauer weiß heute

viel von den Kräften, welche fruchtbar
sind. Er weiß viel von den Schädlingen. Er
kann die müden Kräfte auspeitschen; er kann
schwache entwickeln, die gefährlichen
verdrängen. Er hat Forschungsinstitute, chemische

Mittel, motorische Hilfskräfte zur
Verfügung. Wenn der Boden nicht gibt, was
der Bauer will, dann zwingt er die Erde

mit fremden Stoffen. Wenn die Erde, der
Strauch, der Baum in Gefahr ist von
Schädlingen befallen zu werden, dann hüllt
ihn der Bauer in einen Nebel von Gift.
Wenn die menschlichen Kräfte erlahmen,
dann holt der Bauer die Maschinen, die
Motoren. Wenn der Abend Ruhe gebietet
und Ruhe verlangt. Dann leuchten die
Scheinwerfer auf. Die Traktoren rumpeln
im künstlichen Licht über den Acker und
Matten. Der Bauer kann sagen: ich zwing's.

Kann er wirklich zwingen? Starke
Organisationen schützen die Preise. Die Politiker
wahren die Interessen. Die Wissenschafter
forschen Tag um Tag. Unaufhörlich rinnen
in ihren Gläsern die Proben. Tag und Nacht
sprießen unter wärmenden Lampen ihre
Kulturen. Tiere und Keime liegen unter
ihren Mikroskopen. Die winzigsten Lebewesen,
die Geheimnisse der letzten Verbindungen
werden erforscht. Durch riesige Fernrohre
sucht der Gelehrte nach den Kräften der
Planeten und den Strahlen im unendlichen
Sternenmeer. Ueber die ganze Welt
verstreut stehen die Beobachter auf Posten um
Wind und Regen, Sturm und Glutwelle zu
melden. Um die Natur zu zwingen immer
mehr, immer bessere Früchte zu geben.

Wir wollen uns freuen am glücklichen
Gelingen all dieser menschlichen Mühen. Wir
wollen aber nicht vergessen, wer dieses glück-



lidje (Belingen gibt. SBer fchictt bie SBolfen
unb bie äöinbe? Söer führt bte Sterne in
ihren Sahnen? Söer lenït baS Senïen ber
©eleljrien? Sßer entzünbet ben ©ifer int
§erjen ber fÇorfcher? Sßer gibt bent $eim
baS Sehen? So feljr finb toir berfucijt alles
auf beS Menfchen §ilfe zu [teilen. 2MeS bent
ntenfdflidjen ©eift zuzutrauen. SÏÏIeS ben
eigenen Gräften jujnnteffen. So feljr finb
toir befcfjäftigt mit Richten unb Sorgen.
Sah toir bergeffen unb berfäumen ben p
fudjen unb zu eijren, ber -alle Gräfte betoegt,
alles Seben erfcfjafft, ber ba§ ©rlennen unb
Vollbringen gibt: ©ott, ber SIHmächtige. Ger

ift in feiner Slllgegentoart in ber buftenben
Vlüte, im fcfjattigen SüBalb, im blifsenben
Saboratorium, im ^onferenzfaal nnb in ber
Stube beS VauernhaufeS. Xtnb toir finben
i£>n nicht. Sßeil toir unS felber unb unferen
Stufen fudjen.

$n unferem Sanbe lebte ein Mann, ber
mit reichen ©aben beS VerftanbeS auSge»
ftattet toar, beffen Seben buret) groge ©r»
jctjütterungen, burdf ^errlicl)e ©rfolge unb
toeite ^UiegSzüge mit bieten uttb tiefen ©r»
fahrungen erfüllt toar. Ger fafs im Sanbrat
unb im ©eridfjt, tourbe Vauljerr unb Sanb»
ammann, ïenïte bie ©efdjicfe mtfereS San»
beS mit Mut unb Klugheit. ©r genofj baS

Zutrauen unb bie Verehrung unferer Sanb»
leute. Sein Sanb trug üjrn reiche $rü<hte
ab. Sein Staffen brachte ihn pm Sßohl»
ftanb unb pm Stuhm. Sein Staute ift heute
noct) allen befanttt. ©S toar Sanbammann
ßonrab Scheuber bon Sbft^effen. ©r tjat fiel)
burdj bie reiche ©rnte, burch feine fieberen
Talente unb bie natürliche ©abe pm Ste»

gieren unb ißtanen nicht berfuchen baffen,
©r hat für febe ©abe unb [eben ©rfolg ©ott
ben Sani bargebradjt, ber fie ihm gegeben
hat. ©r hat feinem Seben unb Schaffen ben
höchften Sinn gegeben, ©r hat bie ^ttgenb
in ©otteSfurdjt, bie Vlüte feiner $aljre in
©otteêbienft unb ben Slbenb fernes Sebent
in inniger ©otteSfreunbfchaft unb ®otte§=
liebe zugebracht, als ©infiebler im Stanft
unb auf ber Vettelrüti. So fehr hat er hin»

ter alle Singe geflaut unb über jeben ©r=
folg hinaus gebaçht, bah er in ftänbiger Ver»
binbung blieb mit feinem Schöpfer unb bem
barmherzigen ©ott, ber ihm um feiner Sie»
be toillen fo reichlich pgemeffen.

Von feiner Vettelrüti herab ift er auch
einmal inS Sal geftiegen um einen jungen
Stibtoalbner jurechtzutoeifen, ber ebenfalls
reict) begabt unb toohthabenb, ebenfalls eine

^ührernatur unb IriegSluftig bie SanbSleute
in frentbe gefährliche SIbenteuer locEte. SaS
toar Melchior Suffh, ber fpätere ©efanbte
am Konzil in Srient unb Stüter beS heiligen
©rabeS. Vruber Äonrab Sdjeuber toar be»

forgt um ben jungen Suffh, er lönnte über
bem bielen ©elingen unb ben hochfaljrenben
ißlänen ba§ etoige .Biel bergeffen. SarnalS
noch blieben bie Veiben uneinS. Snffh tooll»
te bie Mahnung nicht berfteljen, baS SBar»

nen nicht ertragen, ©r traute feinen eigenen
Gräften Sßunber zu, fühlte [ich ftarï um al»
le ©efahren zu befteljen, mutig um alle
Schranîen zu überfpringen. SBie reich1 toarb
fein Vefih, toie toelttoeit feine ^reunbfehaf»
ten, toie pradjtboll fein £>auS in StanS unb
fein ^öchhauS in SBoIfenfchiehen. SIber auch
er laut bazu, trojj allen Steifen unb Säten
hinter bie Singe zu fdjauen unb über bie
©rfolge hinaus zu beulen, nnb jenen zu
fuchen, ber ihm baS ©elingen gab unb baS

Mühen lohnte. 2Bir toiffen, bah Stüter Mel»
chior Snffh ba§ Heine ©infieblerhäuSchen be§

Vruber ßonrab Scheuber bon ber Vettel»
rüti herunterholte unb e§ neben fein ftolzeê
§öchhau§ in SBolfenfchiehen [teilte, um bar»
in Sag unb Stacht zu beten unb zu banîen.

Stun gehen toir in ein neues ^al)r hinein.

Stüften unb Vlanen, erto'arten ©elingen
unb ©rfüllung, haben botte Scheunen als
Sicherheit. Saffen toir unS bon Äonrab
Scheuber mahnen unb toarnen. ©r toar Hü»

ger als toir. fragen toir ihn, toie er zu fei»

nen ©aben unb ©naben gefommen ift, toer
ihm ben Steinum gegeben hat unb ben Mut
ihn zu berfchenfen. llnb ftüpen toir un§ in
allem auf ben, ber ihm baS ©lücf, bie $freu»
be unb ben ^rieben im Gerzen gefchenlt hat.

B.

Sruößc Sonraô ©djcu&cr fm (T^oc ôcc >tûnfec p^oto: £conarô oon Sïïûtt, ûuo ôcm oon üoftngcr, öfc oon ©tano

liche Gelingen gibt. Wer schickt die Wolken
und die Winde? Wer führt die Sterne in
ihren Bahnen? Wer lenkt das Denken der
Gelehrten? Wer entzündet den Eifer im
Herzen der Forscher? Wer gibt dem Keim
das Leben? So sehr sind wir versucht alles
auf des Menschen Hilfe zu stellen. Alles dem
menschlichen Geist zuzutrauen. Mes den
eigenen Kräften zuzumessen. So sehr sind
wir beschäftigt mit Plänen und Sorgen.
Daß wir vergessen und versäumen den zu
suchen und zu ehren, der alle Kräfte bewegt,
alles Leben erschafft, der das Erkennen und
Vollbringen gibt: Gott, der Allmächtige. Er
ist in seiner Allgegenwart in der duftenden
Blüte, im schattigen Wald, im blitzenden
Laboratorium, im Konferenzsaal und in der
Stube des Bauernhauses. Und wir finden
ihn nicht. Weil wir uns selber und unseren
Nutzen suchen.

In unserem Lande lebte ein Mann, der
mit reichen Gaben des Verstandes ausgestattet

war, dessen Leben durch große
Erschütterungen, durch herrliche Erfolge und
weite Kriegszüge mit vielen und tiefen
Erfahrungen erfüllt war. Er saß im Landrat
und im Gericht, wurde Bauherr und Land-
ammann, lenkte die Geschicke unseres Landes

mit Mut und Klugheit. Er genoß das
Zutrauen und die Verehrung unserer Landleute.

Sein Land trug ihm reiche Früchte
ab. Sein Schaffen brachte ihn zum Wohlstand

und zum Ruhm. Sein Name ist heute
noch allen bekannt. Es war Landammann
Konrad Scheuber von Altzellen. Er hat sich
durch die reiche Ernte, durch seine sicheren
Talente und die natürliche Gabe zum
Regieren und Planen nicht versuchen lassen.
Er hat für jede Gabe und jeden Erfolg Gott
den Dank dargebracht, der sie ihm gegeben
hat. Er hat seinem Leben und Schaffen den
höchsten Sinn gegeben. Er hat die Jugend
in Gottesfurcht, die Blüte seiner Jahre in
Gottesdienst und den Abend seines Lebens
in inniger Gottessreundschaft und Gottesliebe

zugebracht, als Einsiedler im Ranft
und auf der Bettelrüti. So sehr hat er hin¬

ter alle Dinge geschaut und über jeden
Erfolg hinaus gedacht, daß er in ständiger
Verbindung blieb mit seinem Schöpfer und dem
barmherzigen Gott, der ihm um seiner Liebe

willen so reichlich zugemessen.
Von seiner Bettelrüti herab ist er auch

einmal ins Tal gestiegen um einen jungen
Nidwaldner zurechtzuweisen, der ebenfalls
reich begabt und wohlhabend, ebenfalls eine
Führernatur und kriegslustig die Landsleute
in fremde gefährliche Abenteuer lockte. Das
war Melchior Lussh, der spätere Gesandte
am Konzil in Trient und Ritter des heiligen
Grabes. Bruder Konrad Scheuber war
besorgt um den jungen Lussy, er könnte über
dem vielen Gelingen und den hochfahrenden
Plänen das ewige Ziel vergessen. Damals
noch blieben die Beiden uneins. Lussy wollte

die Mahnung nicht verstehen, das Warnen

nicht ertragen. Er traute seinen eigenen
Kräften Wunder zu, fühlte sich stark um alle

Gefahren zu bestehen, mutig um alle
Schranken zu überspringen. Wie reich ward
sein Besitz, wie weltweit seine Freundschaften,

wie prachtvoll fein Haus in Staus und
sein Höchhaus in Wolfenschießen. Aber auch
er kam dazu, trotz allen Reisen und Taten
hinter die Dinge zu schauen und über die
Erfolge hinaus zu denken, und jenen zu
suchen, der ihm das Gelingen gab und das
Mühen lohnte. Wir wissen, daß Ritter Melchior

Lussh das kleine Einsiedlerhäuschen des

Bruder Konrad Scheuber von der Bettelrüti

herunterholte und es neben sein stolzes
Höchhaus in Wolfenschießen stellte, um darin

Tag und Nacht zu beten und zu danken.
Nun gehen wir in ein neues Jahr hinein.

Rüsten und Planen, erwarten Gelingen
und Erfüllung, haben volle Scheunen als
Sicherheit. Lassen wir uns von Konrad
Scheuber mahnen und warnen. Er war klüger

als wir. Fragen wir ihn, wie er zu
seinen Gaben und Gnaden gekommen ist, wer
ihm den Reichtum gegeben hat und den Mut
ihn zu verschenken. Und stützen wir uns in
allem auf den, der ihm das Glück, die Freude

und den Frieden im Herzen geschenkt hat.
L.

Bruder Konrad Scheuber lm Chor der Stanser Kirche. Photo: Leonard von lltatt, aus dem Buch von K. vokinger, Oie Kirche von Stano
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